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Zeit der weißen 
Lilien

Serena Avanlea



Über das Buch

Ein dunkles Familiengeheimnis um eine angesehene Familie
Devon, 1899: Elodie träumt davon, sich als Gestalterin in die 

familieneigene Tapetenfabrik einzubringen. Doch stattdessen wird sie 
als höhere Tochter in ein Leben gezwungen, das sie nicht will  – und 
das sie beinahe zerstört. Welche dunkles Geheimnis verbirgt hinter 
den kunstvollen Mustern der wunderschönen Tapete mit den weißen 
Lilien?

1981: Anna erbt eine Villa in England. Doch was zunächst als 
großes Glück erscheint, bringt  eine düstere Vergangenheit. Zwischen 
alten Schränken, PorzellanBguren und Friefen stößt sie auf ein uraltes 
Iamiliengeheimnis, da sie vor die Irage stellt: Ust die Wahrheit der 
Schlüssel zur Ireiheit – oder zu ihrem eigenen Rntergang?

Ein …oman voller Liebe, Untrigen und dunkler Geheimnisse, der 
Sie nicht loslassen wird. Was verbindet Elodie und Anna über die Zeit 
hinaus? Iinden Sie es heraus y

Über die Autorin
Serena Avanlea ist das PseudonKm einer norddeutschen Autorin, 

die mittlerweile in Nöln lebt. Als Lektorin gestartet, hatte sie Mitte 
dreißig den Wunsch selbst einmal ein Fuch zu schreiben und arbeitet 
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seit dem auch als Autorin. Rnter ihrem anderen PseudonKm …ena 
…osenthal erscheinen zudem historische Iamiliensagas bei Penguin. 
Sie freut sich immer über 9achrichten und …ückmeldungen zu den 
Füchern.
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Anna
Kleinthalbach, 1981

Anna zuckte zusammen, als die Tür des Buchladens so ruckartig 
geöwnet Gurde, dass die blocke üper der Tür eher frotestierte, 
als .röhlich zu klingelnM Sit selpstpeGussten Cchritten eilte ihr 
Gohlpeleipter Vhe. in den äerkau.sraum, der Santel üpersRt mit 
Hegentrof.en, die herunterferltenM Annas verz zog sich zusammen, 
als sie sah, Gie sich die .einen Trof.en au. den Büchern Eerteilten, die 
sie möglichst hüpsch au. den Tischen im Wingangspereich arrangiert 
hatteM

Cie griw nach einem Tuch, um die Bücher apzuGischen, doch verr 
ßei»en.els richtete das ßort an sie und Anna ge.ror in der BeGegungM

I?st sie noch nicht da«K
Anna schüttelte den Dof., drückte das Tuch gegen ihre Brust und 

GRre am liepsten an ihm Eorpei geschlüf.tM 1as HegenGasser dur.te 
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sich nicht durch die kostparen jmschlRge .ressenM Aper das GRre 
unhöPich geGesenM

Ibott,  sie  ist  die  unzuEerlRssigste  Auszupildende,  die  Gir  Le 
hattenK, schimf.te er, GRhrend er den schGarzen Santel auszog 
und dapei noch mehr Hegentrof.en üper die anderen Büchertische 
EerteilteM 

Anna  tauschte  einen  Blick  mit  ihrem  Dollegen,  verrn 
BaumgRrtner, der in seinem Anzug Gie immer etGas .ehl am –latze 
GirkteM Wr hatte mehr als sein halpes Jepen in einem äerlag gearpeitet 
und kleidete  sich noch heute  so,  als  Gürde  er  zum gehopenen 
Sanagement au.steigen Gollen N opGohl ihm selpiges Eor zGei qahren 
eröwnet hatte, dass seine 1ienste nicht lRnger penötigt GurdenM 
Oach einer ernüchternden BeGerpungsfhase hatte er die Ctelle in der 
Buchhandlung angenommen, .ür die er zGei.els.rei üperFualiZziert 
GarM 

2pGohl sie nicht Eiel gemeinsam hatten, mit seiner Darriere 
und seinem CelpstpeGusstsein Gar er eher das begenteil Eon Anna, 
Eerstanden sie sich o.t ohne ßorteM Au»erdem schRtzte Anna es, dass 
sie endlich Lemanden hatte, mit dem sie sich ausgiepig üper Bücher 
unterhalten konnte, Genn der Jaden in den .rühen Sorgenstunden 
unter der ßoche oder an den Eiel zu hei»en Commertagen leer pliepM 

Auch diesmal Garen sie sich einigM 
Deiner Eon peiden ging au. die Bemerkung ihres Vhe.s ein, Gussten 

sie doch nichts Besseres üper die Azupine zu perichten und Garen 
dennoch sicher, dass sie sich in ihr eigenes 3leisch schneiden Gürden, 
Genn sie zustimmtenM !um blück EerschGand verr ßei»en.els Letzt 
im Büro, ein unscheinparer Haum im hinteren Teil des JadensM Wr 
peherpergte nicht Eiel mehr als einen Cchreiptisch, Eergrapen unter 
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–afierpergen, und einem Guchtigen AktenschrankM 1er restliche 
Haum stand Eoller Disten und DartonsM 

1as Gar Annas CchuldM
Cie  prachte  es  nie  üpers  verz,  die  Dunden  zu  enttRuschen, 

desGegen Gar Leder ßinkel des Jadens Eoller BücherM ?m Jager 
türmten sich die Hegale pis an die 1ecke und da selpst das noch 
nicht reichte, hatte sie die üprigen Dartons ins Büro gestelltM 1er Vhe. 
nutzte es ohnehin nur Genige Tage im Sonat und die Angestellten 
Garen es La geGohnt, den ganzen Tag Eon Büchern umgepen zu 
seinM ßenn es ihnen auch nur ein pisschen Gie Anna ging, störten 
sie die Bücher im Büro daher nichtM ?m begenteilM Cie .ühlten sich 
sogar leer, Genn sie nicht Eon Büchern umgepen GarenM Ws gRpe 
noch so Eiel mehr, Gas Anna in dem Buchladen EerRndern oder 
anders machen Gollte, aper Genn sie sich mal traute, die äorschlRge 
herEorzupringen, lehnte verr ßei»en.els in der Hegel apM 1esGegen 
hatte sie irgendGann au.gegepenM Wr Gollte keine gemütliche Jeseecke 
und üper das Bücherregal, mit Büchern nach Hegenpogen.arpen 
sortiert, hatte er gelachtM

Anna nutzte Letzt die belegenheit, um die GertEollen Ctücke 
endlich Eon den zerstörerischen ßassertrof.en zu pe.reien, und 
Gischte alle VoEer ap, die au. dem ßeg des Vhe.s ins Büro etGas 
appekommen hattenM An einem kleineren Tisch mit ausschlie»lich 
Gei»en Büchern, den sie mit –afierplumen dekoriert hatte, pliep sie 
stehenM vier Gurden ausschlie»lich literarische Bücher frRsentiertM 
1ie Bücher, die keinem pestimmten benre .olgten, sondern denen 
es darum ging nicht Eorhersehpar zu sein und pesonderes beGicht 
au. die Cchönheit der Cfrache legtenM Cie konnte Ctunden, Genn 
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nicht qahre, damit Eerpringen, diese bepilde aus reizEollen ßorten der 
Autoren zu studieren und darüper nachzusinnenM 

JiepeEoll strich sie üper den Geichen Winpand des letzten Homans 
Eon qohn ßater.rontM Ceit Leher perührten sie die ßorte des englischen 
Autors zutie.st, es Gar Eiel zu lange her, dass er etGas Eeröwentlicht 
hatteM Cie hatte seine ßerke pereits Eielen, sehr Eielen Dunden ans verz 
legen können N Eermutlich, Geil sie die au.richtige Anerkennung in 
ihrer Ctimme heraushören konntenM

1as  JRuten  der  Türglocke,  diesmal  deutlich  .reundlicher 
gestimmt,  holte  sie  aus  ihren bedankenM  Win Hegenschirm aus 
knallpunten Oeon.arpen Eerparg die Cicht au. die –erson dahinter, 
aper Anna Gusste auch so, Ger es GarM !usRtzlich zum Hegenschirm 
hatte  sie  noch  einen  knallig  gelpen  Hegenmantel  mit  gro»en 
schGarzen –unkten darau.  an und zu ihrem Sinirock trug sie 
bummistie.elM

1as SRdchen schüttelte sich, GRhrend sie den Hegenschirm 
zusammen.alteteM I–uh, Gas ist das .ür ein SistGetter da drau»en-K, 
peschGerte  Sand5  sich,  aper  das  schlechte  ßetter  schien  ihre 
3röhlichkeit nicht zu mindernM Anna fresste die Jiffen zusammenM 
Als sie selpst gerade achtzehn geGesen Gar, hatte kaum etGas ein 
JRcheln in ihr besicht zaupern könnenM 

I1a pist du La endlichK, donnerte eine Ctimme hinter ihrM verr 
ßei»en.els Gar in den äerkau.sraum zurückgekehrtM Wr stemmte die 
vRnde in die vü.ten und sah die Auszupildende aus Eerengten Augen 
anM Ißei»t du eigentlich, Gie sfRt es ist«K 1ann stutzte er und 
musterte die zierliche 3rauM 1en Hegenmantel hatte sie inzGischen 
ausgezogen und man sah, dass sie üper ihre Arme Oetzstrumf.hosen 
gezogen hatte, die einen starken Dontrast zu ihrem neon.arpenen Tof 
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pildeten, das sie zu ihrem Sinirock kompiniert hatteM Ißillst du etGa 
in diesem Au.zug die Dunden pedienen«K

Anna zog den Dof. etGas einM Cie .and es .ürchterlich, Genn andere 
Senschen herunter gemacht GurdenM 1as erinnerte sie an .rüherM 
Trotzdem traute sie sich nicht, Sand5 zur vil.e zu eilenM 1apei sollte 
sie das, immerhin Gar sie mehr als doffelt so alt Gie das SRdchenM 
Trotz ihrer Lungen qahre zeigte Sand5 aper, dass sie gar keine vil.e 
prauchteM

Cie drehte sich ein Sal um die eigene AchseM ICchick, oder«K, 
rie. sie .reudigM Als der Vhe. etGas jnGirsches grummelte und verr 
BaumgRrtner sie skeftisch ansah, gestikulierte sie in Annas HichtungM 
IWs kann La nicht Leder in VhamRleonÜDlamotten herumlau.enMK

Anna  Gurde  unruhigM  I?ch  MMM  Rh  MMM  VhamRleonÜDlamotten 
MMM«K, .ragte sie Eiel zu leiseM Cie rRusferte sich und Eersuchte sich 
zusammenzunehmenM Ißas Gillst du damit sagen«K

Sand5 stellte den Hegenschirm in den CtRnder .ür die Dunden ap 
und kam lRchelnd au. Anna zuM IBei dir hape ich immer das be.ühl, 
dass deine Dleidung VhamRleon sfieltM Allerdings hat es die 3arpe 
deiner vaut angenommenM Alles an dir ist peigeM 1eine vose, deine 
Cocken, die Cchuhe, diese grRssliche üperlange CtrickLacke undK, sie 
petrachtete sie ganz genau, ILa, im brunde auch diese erdpeerplonden 
vaare hapen .ast die gleiche 3arpe Gie deine vautMK

Sand5s JRcheln zeigte, dass sie es gar nicht so pöse gemeint hatte, 
Gie es klangM Trotzdem tra.en die ßorte AnnaM Sit ihren grRsslichen 
rotplonden vaaren haderte sie ohnehin schon seit Leher und sie Zel 
nun mal nicht gerne au.M
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Ißas .Rllt dir ein, 3rau Jindner so zu kritisieren, das gehört sich 
nun aper Girklich nichtK, schaltete sich nun verr ßei»en.els einM 
ICag uns pesser mal, Garum du zu sfRt pistM Cchon GiederMK

Sand5 lRchelte ihn triumfhierend anM I?chx hape noch die –ost 
geholtMK Cie zog tatsRchlich ein kleines Bündel Eon Brie.en aus ihrem 
Bund am Hock herEorM 

1er –ostkasten lag etGas apseits Eom beschR.t, im 3lur, den sie sich 
mit den umliegenden ßohnungen teilten, ihr Vhe. Girkte aper Genig 
üperzeugtM Ijnd der kleine Apstecher in den vausPur hat üper eine 
Ctunde gedauert«K

Iäielleicht Gar ich La Eorher auch schon hier«K
?hr Vhe. legte den Dof. schrRgM Ijnd dann hast du .ür diesen 

kurzen ßeg deine HegenLacke angezogen«K
ICieh doch mal raus, es regnet Lunge vundeM Oatürlich hape ich 

mir meine qacke angezogenMK
Ijnd deinen Hucksack au.gesetzt«K
Sand5 seu.zte generEtM Cie ging au. den .ülligen Sann zu, um.asste 

seine Cchultern und schüttelte ihn leichtM I1u musst echt lockerer 
Gerden, –afaM Co .rüh sind soGieso noch keine Dunden hierM jnd 
so Gar es die ganzen letzten ßochen, ich Gei» gar nicht, Garum Gir 
üperhauft so .rüh au.machenM Aper in diesem Oest ist La eh immer 
tote voseM ?ch hRtte nach Berlin gehen sollen, ich Gusste esMK

Ißenn  du  in  Berlin  GRrst,  hRttest  du  schon  gar  keinen 
Auspildungsflatz mehrM Co ein äerhalten macht keiner lange mit N ich 
im 7prigen auch nichtM 1as muss sich pessern oder du PiegstM jnd 
Letzt gipt mir die –ostMK 3ordernd hielt er seine vRnde au.M

1och Sand5s Augen mit dem knallgrünen Jidschatten .unkelten 
schon Gieder triumfhierendM Cie legte lediglich zGei Brie.e in die 
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vRnde ihres äatersM IOur diese sind .ür dichMK 1ann drehte sie sich 
Eon ihm GegM Cie hielt den letzten Brie. in die vöhe, als Gürde sie 
ein Theaterstück sfielen und Leder müsse mitpekommen, dass sie Letzt 
eine eItrem Gichtige Botscha.t üperpringtM Ijnd dieser hochoJziell 
aussehende Brie. ist .ür die Eerehrte AnnaMK

Anna runzelte die CtirnM Win Brie. .ür sie« ?n die Buchhandlung 
geschickt«  Cie  pekam  Ru»erst  selten  –ost,  Genn  man  Eon  den 
Hechnungen apsahM Wigentlich schriepen ihr nur zGei 3reunde, die sie 
noch aus dem ßaisenhaus kannte, in dem sie au.geGachsen GarM 1ie 
einzigen 3reundscha.ten, die aus der !eit damals üprig gepliepen sind, 
opGohl sie sich als Dinder alle geschGoren hatten, eGig in Dontakt zu 
pleipenM Aper so Gar das JepenM Aus den Augen, aus dem CinnM Co 
oder so hatten allerdings ihre Bekannten Eon .rüher ihre AdresseM Cie 
hatte die Auspildung im Buchladen gleich nach dem Apitur gemacht 
und Gar nie aus ihrer WinÜ!immerÜßohnung ausgezogen, da sie seit 
Leher in dieser Buchhandlung arpeiteteM ßer sollte ihr also schreipen«

Sand5 legte den Brie. in ihre vandM IWr ist aus WnglandK, Püsterte 
sie dapei ganz au.geregtM

Anna starrte das rein Gei»e –afier anM 1er –oststemfel Eerriet, dass 
Sand5 recht hatteM ßas um alles in der ßelt konnte das sein«

Ißollen Gir ihn gleich au.machen«K Ws hRtte nur noch ge.ehlt, 
dass Sand5 dapei Gie ein 3lummi gehüf.t GRreM Aper auch, Genn 
Anna Eor Oeugierde .ast starp, Gürde sie es sich um nichts in der 
ßelt nehmen lassen, diesen Brie. ganz alleine pei sich zu vause 
zu öwnenM Cie lRchelte Sand5 kof.schüttelnd an und lie» ihn in 
den gro»en Taschen ihrer CtrickLacke EerschGinden, die Eielleicht 
chamRleon.arpen Gar, aper hier Gar er erstmal sicherM

K



2

Elodie
Devon, 1903

»Aber warum denn nicht?« Ich muss mich zusammennehmen, 
um nicht laut zu werden, denn jegliche AufmüpkgGeit würde das 
äesproch s.f.rt beendenE Fine Drau hat sich unterzu.rdnenE Vass ich 
überhaupt diesen ß.rst.B gewagt habe, ist bereits ein ASr.ntE Fine 
Drau, die sich in äeschofte einmischt? Vas ist nicht nur nach Ansicht 
meines ßaters eine AnmaBungE Fr losst es nur zu, da ich ihm s.nst nie 
Anlass zur ßerorgerung gegeben habeE

»ßersteh mich nicht falsch, Fl.die, dein Hild ist hübschE vehr 
p.ssierlichE Tier geht es jed.ch ums äeschoft, und daN.n Nerstehst du 
nichtsE«

Das liegt allerdings vor allem daran, dass du mich nie teilhaben 
lässt, denGe ich im vtillen, will dieses Zhema aber nicht .bendrein zur 
vprache bringenE Jur zu gerne würde ich Weit in der ZapetenfabriG 
meines ßaters Nerbringen, s. wie mein Hruder Alistair, der sie eines 
Zages übernehmen s.llE Öed.ch Nerstehen sich geschoftliche Vinge 
und Drauen in Augen meines ßaters s. gut wie 8asser und UlE 
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Fs passt schlichtweg nicht zusammenE
Zr.tzdem habe ich instondig geh.St, mich durch meine neuste 

Idee zumindest über Mmwege in das Mnternehmen einbringen zu 
Gxnnen und habe meine erste eigene Zapete entw.rfenE Ich liebe das 
&alen und Weichnen .hnehin, warum als. nicht auch ein &uster für 
die Zapete entwicGeln?

»Hisher mag ich sehr wenig N.n der ZapetenfabriG Nerstehen«, 
stimme ich ßater zunochst zu, um ihn zu beschwichtigenE »Aber 
treSen nicht N.r allem Drauen die Auswahl der Zapete für das Taus? 
8as liegt als. s. fern daran, dass eine Drau das &uster entwirft?«

»v. etwas tun Drauen einfach nicht, Fl.dieE 8ir haben auBerdem 
unsere bereits erpr.bten &uster, die N.n Dachmonnern entw.rfen 
w.rden sindE Frst neulich G.nnte ich einen FCperten N.n &.rris.n 
: L.E abwerbenE Fr hat jahrelange Frfahrung, glaubst du wirGlich, 
du worst besser? Mnd was den ZapeteneinGauf betriStK Vie letzte 
Fntscheidung liegt stets bei den &onnern, schlieBlich müssen die am 
Fnde auch das äeld dafür auf den Zisch legenE«

Ich hebe meinen WeigekngerE »&onner treSen die Fntscheidung 
nach der Absprache mit ihrer äattinE vchlieBlich Nerbringen diese am 
meisten Weit zuhauseE Mnd ist es nicht die Aufgabe der äattin, für ein 
reprosentatiNes Taus zu s.rgen?«

ßater streicht über seinen Hart und schürzt die 9ippen, wohrend er 
abermals meinen Fntwurf begutachtetE

»Ich knde, man Gann durchaus auch an die weiblichen !oufer 
denGen«, fahre ich f.rtE »Mnd &utter fonde s. eine Zapete mit 
Hlumen und Houmen überaus reizN.llE«
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»&eine liebe Fl.die EEE«, mitleidig lochelt er mich an, »deine 
&utter kndet alles hinreiBend, was du malstR Aber wie gesagt, für die 
geschoftlichen Helange fehlt dir die FrfahrungE«

Fr Glappt meine Fntwurfsmappe zu und reicht sie mirE
»&an Gxnnte sich dadurch ein vtücG Jatur bis in das Taus h.len 

EEE«, Nersuche ich einen letzten ß.rst.B und er seufztE
»Aber d.ch nicht s. Gleinteilig, wie du es gemalt hastE Vie 9eute 

w.llen gr.B-ochige, imp.sante yan.ramabilderE Mnd die nicht s. 
w.hlhabenden w.llen Gleine äeschichtenK AndenGen an wichtige 
hist.rische Freignisse, vp.rt und andere DreizeitbeschoftigungenE 
Aber nicht s.wasE« Fr gestiGuliert in 1ichtung meines HlütenmeersE 

Ich hingegen knde die Zapeten, die in der DabriG pr.duziert 
werden, schlichtweg fürchterlichE Fs sind Gl.bige 1iesenbilder .der 
eben diese Gleinen Hild0äeschichtenE Fs mag ja für das einmalige 9esen 
nett sein, aber d.ch nicht, um es jeden Zag zu betrachtenE Vazu 
braucht man etwas Weitl.ses, das immer wieder zu faszinieren weiBE 
Mnd das Gann für mich nur eine vache, und zwar die JaturE

»Aber was gibt es vchxneres als die Jatur?«, frage ich mit letzter 
T.Snung, da dieser Finwand d.ch einleuchten mussE

Fr atmet scharf ein und aus, beN.r er sprichtE »Fl.die?« ßater 
&iene Nerknstert sichE »1ausR«

vchm.llend Nerlasse ich sein !.nt.rE v.f.rt eilt &arlO, meine 
äesellschafterin, auf mich zuE »Mnd? 8as hat &r Zalb.t gesagt?«, 
fragt sie aufgeregtE vie ist erst Nierzehn, fünf Öahre jünger als ich 
und Gann sich n.ch wie ein !ind auf die Vinge freuenE »8ird er 
deinen Fntwurf nehmen? Fr ist s. hübschR Ich hotte gerne eine 
HlumentapeteE«

2–



1esigniert schüttle ich den !.pfE »9eider nichtE Fr will nichts 
daN.n wissenE«

»8ie schadeE« &itfühlend legt sie eine Tand auf meinen ArmE Ich 
Gann N.n älücG sagen, dass wir uns s. gut Nerstehen, denn sie weicht 
tagsüber auf 8unsch meiner Fltern Gaum N.n meiner veite und sie ist 
mir zu einer guten Dreundin gew.rdenE Venn.ch muss ich jetzt für 
mich sein, um meine äedanGen zu .rdnenE

Mnd dafür gibt es nur eine &xglichGeitE
»9osst  du mir  bitte  Linnam.n satteln?  Ich werde ausreiten 

und drauBen malenE Vanach ist meine 9aune sicherlich wieder 
ertroglicherE &.mentan ist unser T.fhund eine bessere äesellschaft 
als ichE«

»8ie du wünschst, Fl.dieE 8ir Gxnnten s.nst auch in die vtadt 
fahren und neue vt.Se aussuchen? 3der die Ausstellung im 1.Oal 
Albert &em.rial &useum ansehen?«

Ich überlege Gurz, lehne dann aber abE Vas Finzige, was ich jetzt 
brauche, ist der Aus-ug zu yferde und das ßersinGen in meiner 
9ieblingsbeschoftigungE

!urz darauf Nerlasse ich mit meinen &alutensilien im Heutel das 
Niel zu gr.Be TerrenhausE Ich lasse meine Duchsstute einen yfad über 
Delder und 8iesen f.lgen, bis wir den 8ald erreichenE Tier male ich 
am liebsten, denn es gibt immer neue &.tiNeE Jicht nur weil der 
8ald riesig ist, s.ndern auch, weil er zu jeder Öahreszeit ein anderes 
äesicht hatE Teute plotschert der Hach friedlich N.r sich hinE Im 
Terbst Gann er allerdings auch überaus f.rdernd und wild werden 
und nach zahlreichen eisigen 8intertagen liegt er teilweise zugefr.ren 
zwischen den Gahlen HoumenE
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An einer 9ichtung, w. die Jachmittagss.nne sanft durch das 
Hlotterdach der Houme dringt und alles in ein malerisches 9icht 
taucht, mache ich haltE Tier Gann Linnam.n gut weiden, wohrend 
ich Nersuche, die vzene einzufangenE 8enn ich sch.n Geine Zapeten 
entwerfen darf, dann eben wenigstens ein weiteres 9andschaftsbildE 

ßielleicht Gann es mich N.n meinem är.ll auf ßater ablenGenE 
Fr tut s., als wore ich eine Hürde, dabei mxchte ich mich einfach 
nur ebenfalls in das Damilienunternehmen einbringen und es hat mir 
sehr Niel Dreude bereitet, die Zapete zu entwerfenE Ist es wahrhaftig 
s. Nerwer-ich, dass ich etwas Jützliches tun mxchte? 8arum bin 
ich dazu Nerurteilt, den ganzen Zag mit JichtigGeiten zu Nerbringen? 
In 9.nd.n mag das mxglich sein, w. man zahlreichen &enschen 
seine Aufwartung machen Gann und jeden &.nat gibt es neue 3pern 
und HolleE Aber hier in FCeter gibt es nicht s. NielE Tin und wieder 
eine 8.hltotigGeitsNeranstaltung, und es knden zwar regelmoBig Holle 
statt, d.ch langweilen mich dieseE

WugegebenermaBen würde mir Nermutlich selbst in 9.nd.n das für 
mich N.rgesehene 9eben nicht reichenE 

Ich  will  nicht  einfach  nur  den  schxnen  Vingen  des  9ebens 
nachgehenE

Ich will einen Heitrag leistenE Ftwas machen, das wichtig istE 
Veswegen  mxchte  ich  auch  etwas  für  die  ZapetenmanufaGtur 
machenE

Mnd ich bin überzeugt, dass es tatsochlich den äeschmacG der 
&enschen treSen GxnnteE &ir ist bewusst, dass meine ersten ßersuche 
n.ch nicht gut sein Gxnnen, aber ich wore gerne bereit zu lernen, wenn 
er mir sagt, was man bei Zapetenmustern beachten s.llteE

vchade, dass ßater es nicht einmal Nersuchen willE

24



veufzend suche ich mir eine geeignete vtelle und reihe, wie immer, 
zunochst meine &alutensilien .rdentlich neben mir aufE Fin sanfter 
8ind streicht durch mein Taar und losst die Hlotter der Houme 
rauschenE Im Tintergrund hxre ich Linnam.n eifrig das äras rupfenE

Ich liebe es, hier drauBen zu sein, und spüre, wie ich nach und nach 
wieder ruhiger werdeE

&it zügigen yinselstrichen bringe ich die wunderschxne vzene N.r 
mir auf die 9einwandE &eine Tand bewegt sich leicht und sicher, 
wohrend ich zunochst die !.nturen der Houme, dann das 8asser des 
Haches und die zahlreichen ärüntxne der Jatur einfangeE Ich liebe 
auch dieses ärünE Fs Gann saftig und zart sein, wie frische !n.spen im 
Drühling, und es reicht bis zum satten VunGelgrün der HuchenblotterE 
Öede  vchattierung  dieser  Darbe  hat  ihre  eigene  vchxnheitE  Am 
allermeisten liebe ich das vmaragdgrün, dieses bes.nders lebendige 
und intensiNe ärünE

Vas  ärün,  das  auch  die  Zapete  haben  s.llte,  die  ich  ßater 
prosentiert hatteE

TerrjeE Öetzt sind meine äedanGen wieder d.rt angeG.mmenE
Ich schlieBe die AugenE !.nzentriere mich auf das leise ylotschern 

des Haches und das Wwitschern der ßxgel um mich herum › als 
plxtzlich ein vchrei die vtille zerreiBtE

v.f.rt sind meine Augen .Sen und ich lauscheE ßereinzelt gibt es 
8ilderer in dieser äegendE vind da gal.ppierende Tufe?

Ich halte die 9uft anE
Im nochsten &.ment stürmt tatsochlich ein 1appe auf unsere 

9ichtungE vchwer atmend bleibt er stehen, als er Linnam.n und mich 
erblicGtE vein Dell ist Glatschnass, Wügel hongen an der linGen veite Niel 
zu weit herunter und N.m vattel baumeln die vteigbügelE

2‹



ß.m 1eiter Geine vpurE
Fs muss ein &ann sein, denn es handelt sich um einen TerrensattelE
äanz  langsam  erhebe  ich  mich,  um  den  1appen  nicht  zu 

erschrecGenE 
»äuten Zag, wer bist denn du?«, frage ich ganz ruhig in einer 

sanften vtimmeE Dür einen &.ment Nerharre ich, gebe ihm die 
äelegenheit daN.nzustürmen, damit er weiB, dass N.n mir Geine 
äefahr ausgehtE

Fr bleibtE 
»Tat dich etwas erschrecGt?«, frage ich weiter, um irgendetwas 

zu sagen, wohrend ich langsam auf ihn zugeheE Ich stelle weitere 
&utmaBungen an, bis ich schlieBlich nach seinen Wügeln greifen 
GannE Als Frstes s.rge ich dafür, dass er nicht darauf treten Gann, denn 
das würde fürchterlich in seinem äebiss schmerzen, dann schiebe ich 
die vteigbügel nach .ben für den Dall, dass er sich N.n mir l.sreiBt, 
denn diese Gxnnten sich in den Houmen Nerfangen, wenn er wieder 
alleine durch den 8ald gal.ppiertE

Vie ganze Weit spreche ich weiter mit ihm und nun streiche ich 
beruhigend über sein zitterndes DellE

»Hlaze?«,  hxre ich nun eine Groftige  vtimme aus der  DerneE 
9ustigE  Als wenn der 1appe antw.rten GxnnteE  Aber nun gut, 
wenn Linnam.n daN.nstürmen würde, würde ich sie Nermutlich 
auch rufenE In der 1egel rennen yferde s.f.rt zu ihrem vtall, aber 
manchmal hxren sie auf ihre HesitzerE

»Hlaze?«, ertxnt es wieder und diesmal antw.rte ichE »TierR 8ir 
sind hierR«, rufe ich s. laut ich GannE Vas äanze wiederh.lt sich 
drei &al und schlieBlich erscheint ein junger &ann › humpelnd 
› zwischen den HoumenE v.f.rt schlogt mein Terz etwas schnellerE 
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Abgesehen N.n einer hx-ichen HegrüBung darf ich eigentlich mit 
Terren, die mir nicht N.rgestellt w.rden sind, Geine Mnterhaltung 
führenE  Aber  in  diesem  J.tfall  ist  sicherlich  eine  Ausnahme 
genehmigtE

»Ich wusste gar nicht, dass mein yferd sprechen Gann«, sagt er statt 
einer HegrüBung mit einem geheimnisN.llen 9ochelnE 

Vas ist ja w.hl die TxheR v.llte er mir nicht danGbar sein, dass ich 
ihn durch meine Antw.rt hergel.tst habe? vein Henehmen empxrt 
und fasziniert mich zugleichE Alle Terren, die mir beGannt sind, 
hotten sich N.r VanGesbeGundungen überschlagenE Fr hingegen sagt 
etwas s. val.ppes, das gar n.ch suggerieren Gxnnte, ich hotte einen 
Dehler gemachtE

»Totte ich wiehern s.llen?«, frage ich G.nsterniert zurücG und 
mustere ihnE Öetzt erGenne ich, dass der vt.S seines Anzugs eher gr.b 
gewebt und schlecht Nerarbeitet istE Wusammen mit seinem Henehmen 
wird mir Glar, dass er ein Arbeiter sein mussE

»8arum nicht? Vas hotte ich nur zu gerne gehxrtE 3der vie hotten 
ihm beibringen Gxnnen zu sprechenE«

»äanz  richtigE  ßielleicht  hotte  ich  ihm  dazu  auch  ein  paar 
&anieren beibringen s.llenE Wumindest ein schlichtes 6VanGeÄ wore 
sch.n angebracht gewesenE« Ich NerschronGe die Arme, nachdem er 
die Wügel an sich gen.mmen hatE

»vie glauben, mein yferd Gann sprechen?«, fragt er, anstatt sich zu 
bedanGenE

8as für ein &enschR Am liebsten würde ich ihm die Augen 
ausGratzenE »Fin VanG N.n IhnenR vie haben schlieBlich Nerzweifelt 
nach ihrem yferd gerufen, .der etwa nicht?«
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»Ich habe d.ch nicht Nerzweifelt nach ihm gerufenR Ich dachte 
lediglich, es wore hx-ich, mein yferd N.rzustellen, beN.r es uns beide 
zu Z.de erschrecGtE Aber, ja, Nielen VanG für das FinfangenE Ich habe 
nicht erwartet, dass jemand s. mutig ist, sich meinem sprechenden 
yferd zu nohernE« 

Fr zwinGert mir zu und da ich nicht weiB, wie ich damit umgehen 
s.ll, wende ich mich abE

»Hitte  sehr«,  zische  ich  und  gehe  wieder  zu  meinem 
9andschaftsbildE &it dem yinsel in der Tand sitze ich da, gebe N.r 
zu malenE Aus den AugenwinGeln be.bachte ich ihn jed.ch ganz 
genauE &it äenugtuung stelle ich fest, dass der junge &ann immer 
wieder Nersucht, sich N.m H.den abzust.Ben, um aufzusteigenE &it 
dem lodierten DuB scheint er die vteigbügel nicht nutzen zu GxnnenE 
J.rmalerweise wore ich natürlich umgehend auf ihn zugegangen, 
um zu helfenE 3bw.hl sich das für eine Vame nicht ziemt, aber 
er ist .Sensichtlich in der Hred.uilleE Jachdem, wie er sich eben 
ben.mmen hat, ist mir jetzt allerdings sehr danach, dass er mich 
zunochst darum bittetE &it der mir gebührenden Tx-ichGeitE 8enn 
ich sch.n immer wieder zu hxren beG.mme, was mir als Drau alles 
nicht gestattet ist, will ich zumindest das 8enige, was mir zustehtE 
Mnd das ist ein respeGtN.ller MmgangE

Veswegen halte ich mich zurücGE
Fr ist allerdings ganz .Sensichtlich zu st.lz dazu, eine Drau um 

Tilfe zu bittenE
Immer wieder springt er an der veite des 1appen h.ch, d.ch es 

fehlt jedes &al das letzte vtücG vchwung, um sich über den h.hen 
yferderücGen zu schwingenE ßermutlich weil er nur den rechten DuB 
für den Absprung nutzen GannE Fs amüsiert mich, fast ist es s., als 
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würde der liebe ä.tt die Gleinen vünden wahrhaftig s.f.rt bestrafenE 
veelenruhig Nerteile ich mit der vpitze des yinsels einige Hutterblumen 
über das gemalte ärasE 8ohle jede einzelne vtelle gezielt aus, um Nxllig 
NersunGen auf ihn zu wirGenE

Fr muss es gut zwanzig &al Nersucht haben, bis er über seinen 
vchatten springt und sich an mich wendetE

»Oh EEE &iss?«
Ich hebe den !.pfE
»!xnnten vie Nielleicht EEE« Fr nicGt in 1ichtung des yferdesE
v. leicht lasse ich ihn nicht daN.nG.mmenE 
»!xnnte ich was?«, frage ich scheinheiligE
Fr  grummelt  N.r  sich  hin,  was  mir  eine  auBer.rdentliche 

äenugtuung NerschaStE 
»!xnnten vie mir Nielleicht behil-ich sein?«, presst er schlieBlich 

herN.rE
Fr  muss  diese  Drage  hassenE  äenerell  sind  Drauen  &onnern 

nie behil-ichE Andersherum allemal, aber &onnern bitten unter 
n.rmalen Mmstonden stets nur &onner um TilfeE Hei uns beiden 
G.mmt zudem der vtandesunterschied hinzuE Mnter gar Geinen 
Mmstonden würde n.rmalerweise ein Arbeiter eine hxhere Z.chter 
um Tilfe bittenE 

Aber hier hat er Geine 8ahlE
Ver 8ald ist riesig und ich treSe wohrend meiner Aus-üge in der 

1egel Geine &enschenseele, s.nst wore es mir auch gar nicht gestattet, 
allein hier zu seinE

»Ach, vie benxtigen meine Tilfe? Ich Vummerchen dachte d.ch 
tatsochlich, vie stehen &.dell für mein HildE Gescheiterter Mann habe 
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ich es getauftE« Jur Gurz halte ich es in seine 1ichtung, s.dass er nicht 
erGennen Gann, was ich gemalt habeE

Fr unterdrücGt einen DluchE »Jun machen vie sch.nE«Ich hebe 
die AugenbrauenE

»HitteE«
Ich lochleE »vch.n besserE«
v. elegant wie mxglich erhebe ich mich und gehe zu ihm hinüberE 

Fr mustert mich derweil und schlieBlich stehen wir uns gegenüberE 
Fr hat ein Gantiges äesicht, dunGelbraune Taare und seine braunen 
Augen sind undurchdringlichE ßermutlich ist er nur ein paar Öahre 
olter als ich und d.ch arbeitet er in diesem Dall aller 8ahrscheinlichGeit 
seit Öahren im V.rfE Ich hingegen mache mehr .der weniger gar nichts 
und auf einmal tut es mir leid, dass ich meine Tilfe hinausgezxgert 
habeE

»8enn ich um Ihr Hein bitten dürfte?«, frage ich und bücGe mich 
leicht hinabE Im nochsten &.ment beG.mme ich es zu fassen und gebe 
ihm s. Niel vchwung wie mxglich, damit er sich über den 1ücGen des 
1appens schwingen GannE

3ben  angeG.mmen,  fasst  er  sich  an  seine  !appe,  was  man 
allerdings auch als ein WurechtrücGen interpretieren GannE Vann reitet 
er daN.nE äegen meinen 8illen sehe ich ihm hinterherE Mnd gerade, 
als er sch.n fast zwischen den Houmen Nerschwunden ist und im 
nochsten &.ment nicht mehr sichtbar wore, dreht er sich n.ch einmal 
zu mir umE

8ir tauschen einen stummen HlicG, bis er sich wieder abwendet 
und N.m &eer aus Houmen NerschlucGt wirdE
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Anna
Während des gesamten restlichen Arbeitstages und auch auf dem 
Rückweg spürte sie förmlich die Präsenz des Briefes. Obwohl sie 
ihn schon nach einer halben Stunde von der Jackentasche in den 
Rucksack gelegt hatte, da er ungewöhnlich stark an ihrer Jacke zu 
ziehen schien.

In ihrer kleinen Wohnung sah alles aus wie immer. Da war der 
ausgeblichene Teppich auf dem Boden, die hellen Gardinen halb 
geschlossen, die wenigen Dekogegenstände standen auf ihrem Platz 
und der kleine Röhrenfernseher gegenüber vom durchgesessenen 
Sofa. Sie setzte sich, griK nach einem der drei verblassten ßissen und 
legte es auf ihren SchoZ, bevor sie den Brief öKnete. Mum tausendsten 
?al las sie die akkurate, mit der Schreibmaschine getippte Adresse. 

Was würde wohl drinstehenF 
Bei solch oVziellen Briefen fürchtete sie sich immer sofort, einen 

1ehler begangen zu haben. 9ielleicht hatte sie mit dem 1ahrrad eine 
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rote Ampel überfahren oder eine 1rist versäumtF 9ielleicht hatte 
sie in der Schule ein Buch nie in die Bücherei zurückgebracht und 
mittlerweile hatten sich tausende ?ark an Schulden angesammeltF

Gleichzeitig war da ein Lauch von Aufregung. Der Brief war 
aus -ngland. Sie hatte das jand schon immer gemocht. Sie liebte 
die RosamundeUPilcherURomane, las sie stets auf -nglisch und hatte 
deswegen sogar yahrelang Sprachkurse an der 9LS besucht, damit das 
noch besser klappte.

2m diese merkwürdige ?ischung aus Angst  und 9orfreude 
loszuwerden, gab es nur eine ?öglichkeit. Sie musste ihn nun endlich 
öKnen, es würde ohnehin nicht besser werden. Seufzend erhob sie 
sich und nahm in der angrenzenden Pantr0küche ein ?esser aus 
der Schublade. Ihre Lände bebten, als sie die Schneide unter die 
Papierlasche schob und den Brief aufschlitzte. ?it dem Papier in der 
Land setzte sie sich zurück auf das Sofa und hielt unwillkürlich die 
juft an.

Sehr geehrte Frau Lindner,
Ich  hoffe,  dieser  Brief  erreicht  Sie  wohlbehalten.  Mein Name 

ist Jonathan Harris, und ich arbeite als Nachlassverwalter für die 
Anwaltskanzlei Harris & Associates in Devon, England.

Ich wende mich an Sie in Ihrer Eigenschaft als mögliche Erbin eines 
Anwesens in England. Nach unseren Unterlagen sind Sie die letzte 
lebende Verwandte des verstorbenen Eigentümers dieses Anwesens und 
daher haben Sie das Recht, sein Haus zu erben.

Das Anwesen befindet sich in Exeter, Devon, England, und es 
scheint von persönlicher und historischer Bedeutung zu sein. Unsere 
Anwaltskanzlei wurde beauftragt, die Erbschaftsangelegenheiten zu 
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regeln und sicherzustellen, dass der Übergang des Eigentums reibungslos 
erfolgt.

Wir  möchten  Sie  daher  bitten,  so  bald  wie  möglich  mit  uns 
Kontakt aufzunehmen, um die Details der Erbschaft zu besprechen und 
gegebenenfalls weitere Schritte einzuleiten. Bitte lassen Sie uns wissen, 
ob Sie persönlich nach England reisen möchten, um das Anwesen zu 
besichtigen, oder ob Sie unsere Unterstützung bei der Verwaltung der 
Erbschaft aus der Ferne wünschen.

Wir stehen Ihnen jederzeit zur Verfügung, um Ihre Fragen zu 
beantworten und Sie bei diesem Prozess zu unterstützen. Bitte zögern 
Sie nicht, uns zu kontaktieren.

Mit freundlichen Grüßen
Jonathan Harris
Anwalt für Nachlassangelegenheiten
Harris & Associates
Anna lieZ ihre Land mit dem Papier in der Land sinken und 

strich über das furchtbar oVziell wirkende Wappen des Anwalts 
mit den Schnörkeln und der Waagschale. -in LausÜF >och dazu 
in -nglandF Bisher war sie der festen ?berzeugung gewesen, dass 
sie keine weiteren 9erwandten hatte. Ihre ?utter war yung einem 
tragischen 2nfall erlegen, ihr 9ater unbekannt. Aber irgendyemand 
schien es da gegeben zu haben. 2nd sie mussten 2nterlagen über sie 
oder zumindest ihre ?utter gehabt haben. >ur warum hatte man sie 
nie vorher kontaktiertF

ßurz entschlossen stand sie auf und schenkte sich ein groZes Glas 
Wein ein. Sie trank äuZerst selten Alkohol und unter der Woche schon 
gar nicht, aber nach so einer >euigkeit brauchte sie das. 2nzählige 
?ale las sie den Brief, doch die Worte wollten weiterhin nicht in 
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ihren ßopf passen. So etwas gehörte nicht in ihre Welt. ßlar, als 
Bücherwurm hatte sie immer von einem eigenen Buchladen geträumt, 
aber stattdessen lebte sie mit neununddreiZig noch in der gleichen 
winzigen -inzimmerwohnung wie während ihrer Ausbildung. 2nd 
nun sollte sie ein ganzes Laus geerbt habenF

Wie ein Tiger lief sie vor ihrem Bett auf und ab, immer wieder. 
SchlieZlich kam die -rkenntnis. 9ermutlich war es eine Bruchbude. 
-ines yener Läuser, die einen in den Ruin treiben, wenn man die 
-rbschaft antritt. Aller Wahrscheinlichkeit nach würde sie also das 
-rbe ausschlagen und wäre letztlich wieder da, wo sie auch heute 
stand. In ihrem unaufgeregten jeben, ohne nennenswerte -reignisse. 
Denn, was ?and0 nicht wusste, nicht nur die ßleidung hatte sich 
Anna angepasst, auch ihr jeben. Dort war ebenfalls alles beige, es gab 
kein tiefes Blau, sattes Grün oder gar ein leuchtendes Rot. Aber das 
war ihr gerade recht, sie wollte es nicht anders. Sie war einmal ein 
bisschen mutiger gewesen und das hatte sie nur ins 2nglück gezogen. 
Sie erschauderte, wenn sie nur daran dachte, dieses grauenhafte 
Gefühl von damals, wie Sandpapier auf Mähnen.

jieber nahm sie noch einen Schluck Wein und sank irgendwann 
in einen tiefen Schlaf und träumte, wie sie in beigefarbener ßleidung 
durch eine beigefarbene Welt ging.
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Elodie
»Ach du liebe Güte, was mache ich denn nur?« Mutter klingt 
nahezu verzweifelt, nachdem sie den Boten empfangen hat. »Harold 
ist außer Haus, da er Marly und Lauren zum Markt kutschiert 
und  ausgerechnet  jetzt  ist  dieses  Telegramm  für  deinen  Vater 
angekommen.« Mutters Schultern sinken samt Telegramm nach 
unten. »Es könnte wichtig sein. Warum hat er es nur nicht direkt in 
die Fabrik gebracht?«

»Ich kann es ihm doch bringen«, biete ich vorsichtig an und 
versuche, nicht zu eifrig zu klingen. Aber ein Ausäug in die Fabrik 
kDme mir gerade recht. Oann könnte ich unau2Dllig den Bereich mit 
den unterschiedlichen Tapetenmustern aufsuchen und so vielleicht 
erkennen, warum Vater meine Entwürfe für nicht geeignet hDlt. 
Fast kann ich sehen, wie hinter Mutters hoher Stirn die Gedanken 
miteinander kDmpfen. Eine Fabrik ist kein 3rt für eine junge Oame 
vom Stande. Andererseits hasst sie selbst den Aufenthalt in den lauten 
Hallen, zu viel LDrm bekommt ihr ganz und gar nicht, manchmal 
muss sie sich nach einem Ball tagelang zurückziehen.
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»Ja schön«, willigt sie zögerlich ein. »Aber du lieferst nur das 
Telegramm ab und kehrst auf direktem Wege nach Hause zurück.«

»Aber gewiss doch.« Ich nehme ihr den beigefarbenen Ümschlag 
mit dem Stempel des Telegrafenamtes aus der Hand und laufe direkt 
los. An diesem warmen !ulitag benötige ich keinen Pberwurf.

Ich bin schon einige Schritte vom Herrenhaus entfernt, als ich 
Mutters Stimme höre. »ElodieZ«

Ääichtschuldig drehe ich mich um.
»Oeine Handschuhe. Ünd dein Hut.« Tadelnd hDlt sie mir beides 

entgegen.
»Aber ich gehe doch nur in die Fabrik ...«
»Eine junge Oame muss immer und zu jeder Keit auf ihr Rußeres 

bedacht sein. Insbesondere, wenn diese junge Oame gleichzeitig die 
Tochter des Hauses ist.«

3hne meinen Ünmut zu zeigen, eile ich zurück und lege alles an. 
Am liebsten würde ich es im nDchsten Busch verstecken, aber meine 
Sorge ist zu groß, dass Mutter es bemerkt. Oieses Haus hat viel zu 
viele Fenster und bei Hausarrest würde ich vor Langeweile sterben. 
Oie Ausäüge in den Wald sind die einzigen Momente, in denen ich 
nicht mit Argusaugen überwacht werde.

Ich  winke  dem  Äförtner  schon  von  Weitem,  als  ich  das 
WerksgelDnde erreiche. Gustav kennt mich von klein auf und ö2net 
das verschnörkelte Eingangstor für mich. Ich bedanke mich und gehe 
auf das HauptgebDude zu, muss mit aller 4raft an der schweren 
Metalltür ziehen und schließlich stehe ich in der riesigen Fabrikhalle. 
Oas 5attern der Maschinen, die unaufhörlich arbeiten, begrüßt mich 
und überall herrscht geschDftiges Treiben. In der Luft liegt der Geruch 
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von frischer Farbe und 4lebsto2, es riecht irgendwie giftig, dennoch 
erfüllt es mich mit Aufregung. 

Alles hier ist vollkommen anders als in meiner Welt.
Oie WDnde sind mit kolossalen 5ollen von Tapeten bedeckt, die 

in verschiedenen Farben und Mustern schimmern und überall gibt 
es Maschinen und 5egale. Ich mache mich auf den Weg durch das 
Labyrinth, muss immer wieder Arbeitern ausweichen, die eilig hin 
und her laufen. Im Vorbeigehen begutachte ich die Muster und 
bewundere die sorgfDltige Handarbeit, die in jeder 5olle Tapete steckt, 
versuche Hinweise für meinen eigenen Entwurf herauszulesen, aber 
die hiesigen Muster sind anders als das, was ich anstrebe. Ich will keine 
großäDchigen GemDlde oder Bildergeschichten.

Endlich ein bekanntes Gesicht. Alistair sitzt mit seiner Lesebrille 
am Schreibtisch und brütet mit gerunzelter Stirn über einem Stapel 
Ookumente. 

»Machen Sie das auch ordentlich, Mr Talbot junior?«, rufe ich 
scherzhaft zu ihm herüber. Ein sonniges LDcheln breitet sich auf 
seinem Gesicht aus, sobald er mich entdeckt. Er nimmt die Brille ab, 
streicht seine Haare zurück und kommt zu mir. 

»3h, welch hoher Besuch«, sagt er grinsend und deutet eine 
Verbeugung an. »Was verscha2t uns die Ehre, Schwesterherz?«

»Ich soll Vater das hier bringen.« Ich halte das Telegramm hoch 
und er will es mir aus der Hand nehmen, doch ich ziehe es rechtzeitig 
weg.

»Vater soll ich es geben.«
»Ou vertraust mir wohl nicht?«, fragt er gespielt beleidigt und 

verschrDnkt die Arme.
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»Ooch, natürlich.  Aber wenn ich die heiligen Hallen schon 
betreten darf, will ich auch jeden Moment davon auskosten. Kuhause 
erwarten mich schließlich nur das Äianoforte und mein Stickrahmen. 
Es ist schrecklich langweilig.« Ich seufze tief. »4annst du nicht ein 
gutes Wort bei Vater für mich einlegen, damit ich mich bei Talbot and 
Son einbringen darf? Ich bin schließlich auch eine Talbot.«

»Oas habe ich doch bereits versucht. Allerdings haben unsere 
werten Eltern vermutlich andere ÄlDne mit dir.« Wie ein trauriger 
Hundewelpe sieht er mich an, dann hellt sich seine Miene wieder 
auf. »Aber keine Sorge, am Wochenende spiele ich wieder eine Äartie 
Schach mit dirZ Oann ist zumindest die Langeweile verschwunden.«

»Sicher, dass du noch einmal solch eine kolossale Jiederlage 
erleben willst?«, frage ich zwinkernd und er legt theatralisch eine 
Hand auf sein Herz. »4ein 3pfer ist mir zu groß, damit meine 
Schwester nicht lDnger leiden muss.«

Ich lache  und er  erklDrt  mir,  dass  unser  Vater  gerade  in  der 
Jebenhalle ist,  und ich mache mich auf den Weg. Bald darauf 
entdecke ich ihn. Er steht mit einem Jotizbuch in der Hand vor 
einer weiteren Wand voller Tapeten. Ich tippe ihm vorsichtig auf die 
Schulter, als er auf meine Begrüßung nicht reagiert.

Kornig fDhrt er herum. »Veräucht sei dieser verdammte Tag, jetzt 
darf ich wieder von vorne anfangen.« Als er mich erkennt, wird 
er noch wütender. »Was hast du hier zu suchen?«, setzt er hinzu. 
32enbar hat er einen wirklich miserablen Tag.

»Bitte verzeih, ich wollte dich nicht unterbrechen. Was hast 
du denn gemacht?  Eine  Art  Inventur?  Vielleicht  kann ich  das 
übernehmen?«

Er lacht, anstatt eine Antwort zu geben.
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»Es  ist  mir  ernst.  Oas  KDhlen  der  5ollen  ist  ja  nun  nicht 
gerade eine anspruchsvolle Aufgabe. Oas kann doch selbst eine Frau 
hinbekommen.« Ich sage es so, weil er gerne über die verminderte 
GeistesfDhigkeit des weiblichen Geschlechts spricht. Ich sehe es 
natürlich anders, nichtsdestotrotz möchte ich gerne helfen. Es würde 
mich freuen, wenn ich die AblDufe in der Fabrik kennenlerne und 
scheue auch vor anspruchslosen Aufgaben nicht zurück.

»Elodie, das hier ist kein Spielplatz. Wir verrichten hier echte 
Arbeit.«

»Oas ist mir durchaus bewusst.«
»Ach ja?« Wieder lacht er auf. »Wieso kommst du dann in dieser 

Aufmachung? Ou hast das grüne 4leid an, da es deine roten Haare so 
gut betont. Oazu noch Hut und Handschuhe, als wDrst du auf einem 
Sonntagsspaziergang ...«

»Ich ...«, setzte ich an und spüre zu meinem Ünwillen einen 4loß 
in meinem Hals, da seine Stimme vor Verachtung trieft, doch er hebt 
die Hand. 

»Ich  will  es  nicht  einmal  hören.  Sag  mir  lieber,  warum  du 
gekommen bist. Wir haben heute gleich mehrere AusfDlle und keiner 
hat Keit, auch nur den 4opf zu heben.«

Wortlos halte ich ihm das Telegramm entgegen und er nimmt es 
mir aus der Hand. »Oanke.«

Mit dem Wort lDsst er mich stehen und ich balle die HDnde zu 
FDusten. Wenn sie wirklich so unterbesetzt sind, wDre es erst recht gut, 
wenn ich mich sinnvoll einbringen könnte.

Oas ist der Moment, in dem ich ihn entdecke. 
Oer Mann aus dem Wald, fast eine Woche ist unsere Begegnung 

nun her. Für einen Moment erstarrt er in seiner Bewegung, mit mir hat 
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er vermutlich nicht gerechnet. Merkwürdigerweise erfasst mich ein 
Anäug von Wehmut, dabei kann es mir einerlei sein, wo er arbeitet. !a, 
er sieht überaus stattlich aus, aber ich weiß, wie ungehobelt er ist. Ünd 
von Anfang an war klar, dass unsere Welten nicht zusammengehören. 
Wenn er in der Fabrik meines Vaters tDtig ist, erst recht nicht. Ich hebe 
meine Augenbrauen und gehe davon.
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Anna
»Und?« Mandy stellte sofort den Besen beiseite, sobald Anna den 
Laden betrat. Sie hatte die Augen weit aufgerissen, stand vollkommen 
still und nur ihre neonpinken Blitzohrringe baumelten leicht. Sie 
xöierte Anna ganz genau, fast so als kWnne sie ein Gort verpassen, 
wenn sie Anna nicht permanent in üesicht starrte. »Gas stand drin?«

Anna lachte leise. »Gas bist du Kberhaupt schon so frKh hier? üab 
es heute keine äreativitPtstechnik, die du noch dringend austesten 
musstest?«

»Eapa hat mich mitgenommen.« Mandy verdrehte die Augen. »Tr 
sagt, ich als Cochter des Dhefs mKsse mit gutem Beispiel vorangehen. 
!u bist aber auch ganz schWn spPt heuteV« Sie deutete mehrmals auf 
ihre Armbanduhr, ganz so, wie es ihr Hater gerne tat, und auch Nerr 
BaumgPrtner lugte von dem Gagen mit den IovitPten neugierig zu 
ihnen hinKber. Jn der Cat war Anna in den dreiundzwanzig 2ahren, 
die sie hier arbeitete, noch nie zu spPt gekommen.
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Mandy trat auf Anna zu und bevor diese wusste, wie ihr geschah, 
nahm sie ihr Oucksack und 2acke aus der Nand und brachte beides 
eilig ins BKro. Sich die NPnde reibend, kehrte sie zurKck.

»So.« jhne sich um die BKcher zu scheren, pÄanzte Mandy sich 
auf einen BKchertisch und verschrPnkte die Beine. Machte es sich 
gemKtlich, als stellte sie sich auf eine lPngere fesselnde üeschichte ein. 
»Und Zetzt erzPhl. Gas stand in dem Brief?«

Anna lachte auf, schob eine rotblonde StrPhne hinter ihr jhr. Nerr 
BaumgPrtner machte es nicht ganz so o-ensichtlich, aber auch er warf 
einen Blick Kber seine Schulter, als er das oberste Oegal bestKckte.

»ßh ... also ... nun Za ...«
Mandy sprang so abrupt vom BKchertisch, dass sPmtliche ärimis 

verrutschten,  und  kam  auf  Anna  zu.  »Lass  diesen  langsamen 
Spannungsaufbau durch das ÖurKckhalten wichtiger Jnformation. Ts 
mag eine funktionierende dramaturgische Caktik sein, aber ich kann 
echt nicht mehr.« Sie zog eine knallpinke Nubba3Bubba3Eackung 
hervor, lWste eines aus dem Eapier und versenkte es in ihren Mund und 
bot auch Anna eins an. »Und wenn du mir Zetzt sagst, dass du einen 
Strafzettel erwischt hast, drehe ich durch.«

»Iein,  das  ist  es  nicht.  Jch  ...«  Ts  fKhlte  sich  merkwKrdig 
an,  derma0en  im  Mittelpunkt  zu  stehen.  Sie  wollte  gerade 
weitersprechen, als das ülWckchen einen äunden ankKndigte. Nerr 
Aldemir,  einer  ihrer  Stammkunden,  wollte  gerade  seinen  Nut 
abnehmen, doch Mandy fuchtelte ihn davon. »Gir haben noch 
geschlossen.«

»A3a3aber ...« Tr deutete auf das Schild mit den :-nungszeiten.
»Jnventur«, zischte Mandy, ohne ihn anzusehen. »äommen Sie in 

einer Stunde wieder.«
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»Und Zetzt rKck endlich mit der Sprache raus«, bettelte sie Anna 
an, kaum dass sich die CKr geschlossen hatte. Auch Nerr BaumgPrtner 
scha-te es wohl nicht mehr üleichgKltigkeit vorzutPuschen und war 
etwas nPher gekommen.

Jnzwischen wollte Anna es auch loswerden. !ie Ieuigkeit war zu 
gro0, um sie alleine zu tragen.

»CZa, also wie es aussieht ...«, sie lachte auf, um zu unterstreichen, 
wie absurd sie selbst dies fand, »habe ich ein Naus geerbt.«

»Tin NausV?«, fragten Mandy und Nerr BaumgPrtner wie im 
Dhor.

»2a.«  Anna  kehrte  die  NPnde  nach  au0en.  »Allerdings  in 
Tngland.«

»Tin Naus in Tngland? Gie krass ist das bitte? Holl der NammerV«
Anna winkte ab. »Hermutlich ist es ein heruntergekommener 

äasten. jder gleich eine Ouine. Jch denke, es ist am besten, wenn ich 
das Trbe direkt ausschlage. Alles andere bringt nur ßrger.«

»!u kannst doch nicht einfach ein Naus in Tngland ablehnenV 
Gas, wenn es ein rosenbewachsenes Dottage an der äKste ist? jder 
... oder noch besserÜ ein NerrenhausV« üeschwind wie ein Giesel 
schnappt sie sich einen Oosamunde3Eilcher3Band vom Cisch und 
deutet auf den malerischen Tinband. »Nier, an dieser äKste, kWnnte 
dein Naus stehen ...«

Anna lachte auf. »Mit Sicherheit nicht.«
»Gas haben sie denn Kberhaupt gesagt, wo es sein soll?«
»!as wei0 ich noch nicht. !er Sitz des Iotars war in Töeter. 

Hielleicht ist es dort in der IPhe? Gobei ich nicht einmal so genau 
wei0, wo Töeter ist.«
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»!as haben wir gleich.« Mandy eilte in den hinteren Ceil des 
Ladens und kam mit einem gro0en Atlas zurKck. Jm Iu war die äarte 
von Tngland aufgeschlagen und sie beugten sich zu dritt darKber. 
Nerr BaumgPrtner war am schnellsten. »Nier unten ist es.« Mit 
seinem faltigen 5inger deutete er auf eine Stadt am unteren westlichen 
Öipfel der Jnsel.

»Uuuhhh, nicht direkt Dornwall, aber direkt daneben. Jch wette, 
es sieht hammermP0ig aus. Naben wir irgendwo einen Bildband 
Kber SKdengland?« 5ragend sah sie zwischen Anna und Nerrn 
BaumgPrtner hin und her.

»Gas ist denn hier los?«
Anna zuckte zusammen. Sie hatte den Dhef nicht kommen hWren 

und es war ihr unangenehm, hier so untPtig herumzustehen.
»Anna hat ein Naus in !evon geerbt«, platzte es sofort aus Mandy 

heraus.
»Jn Tngland?« Nerr Gei0enfels Augenbrauen wanderten bis an 

die Öimmerdecke. »Uiuiui. üratuliere. Jch ho-e, Sie verlassen uns 
Zetzt nicht, um fortan auf der Jnsel zu leben?«

Anna lachte auf. Bisher hatte sie !eutschland so gut wie nie 
verlassen. Lediglich Nolland hatte sie einige Male besucht. Um 
nichts in der Gelt wKrde sie auswandern, davor hatte sie viel zu viel 
Angst. »Iein, natKrlich nicht. Mein Tnglisch ist nicht sehr gut und 
vermutlich ist es ohnehin nichts üro0artiges.«

»Sie will das Trbe sogar ausschlagen«, petzte Mandy und stemmte 
die NPnde auf die NKften. 

Nerr Gei0enfels runzelte die Stirn. »Gieso das?«
»Iun Za ... Jch kann mir einfach nicht vorstellen, dass es kein 

Schuldenberg ist, den ich da geerbt habe.«
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»!eswegen sollst du es dir Za ansehenV Anna kann doch sicherlich 
Urlaub haben, oder Eaps?« Mandy sah ihren Hater Äehentlich an. 
»Nier ist Za ohnehin tote Nose und im 2uni erst recht, da liegen alle 
mit ihren BKchern am Strand.«

»Bist du verrKckt? Jch kann nicht so mir nichts dir nichts nach 
Tngland fahrenV«, protestierte Anne und spKrte ihr Nerz krPftig 
in der Brust wummern. Allein der üedanke, sich auf eigene 5aust 
durchschlagen zu mKssen, sorgte bei ihr fKr Schwei0ausbrKche.

»!och klarV«, rief Mandy. »Tye of the tigerV« Sie boöte in die Luft 
und sang das Lied, das momentan wirklich immer und Kberall im 
Oadio lief. 5Kr einen Boöer wie Oocky mochte das Lied passen, aber 
Anna fKhlte sich eher wie das üegenteil eines Boöers. Schwach und 
kraftlos.

Nerr Gei0enfels zuckte die Achseln. »Also Urlaubstage wPren 
ausreichend vorhanden. Sie haben Za sogar noch Oesturlaub aus dem 
vergangenen 2ahr.«

Anna senkte den Blick. Jhr Dhef schimpfte immer, dass sie endlich 
ihren Urlaub aufbrauchen sollte. !as Eroblem war nur, dass sie nie 
wusste, wohin damit. Genn man keine Herwandten hatte, musste man 
die ohnehin schon ewig andauernden 5eiertage nicht noch kKnstlich 
verlPngern.

»Schon. Aber ...« Sie schKttelte den äopf. !ie TinwPnde waren 
so zahlreich, dass sie gar nicht wusste, wo sie anfangen sollte, diese 
aufzuzPhlen. »Ts ist so weit weg. Jch mKsste Äiegen oder die 5Phre 
nehmen. Und dann wei0 ich gar nicht, wie ich in Tngland weiterreisen 
soll. Auf der linken Seite fahre ich mit üewissheit nicht AutoV Aber 
ich wei0 Za auch nicht, wie es dort mit den ÖKgen oder Bussen 
lPuft ... Und wo soll ich wohnen? Hielleicht habe ich tatsPchlich eine 
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Bruchbude geerbt und wer wei0, ob es dort Notels gibt? Öudem wird 
das fKrchterlich teuer, wenn die Sache mit dem Trbe lPnger dauert. 
Und das noch zu den Oeisekosten? !as scha-e ich nicht.«

»Nmm.« Nerr Gei0enfels massierte mit der Äachen Nand sein 
bPrtiges äinn. »Jch kenne Zemanden aus der ürafschaft !evon. Und 
er hat ein gro0es Naus. Lassen Sie mich dort fragen, ob er fKr einige 
Cage einen üast beherbergen wKrde.«

Anna wand sich innerlich. Ts war nett, dass Nerr Gei0enfels nach 
LWsungen suchte, und sie kam sich unhWÄich vor, sie abzulehnen, aber 
selbst wenn die Hbernachtungsfrage geklPrt war, blieb immer noch 
die bePngstigende Anreise. Und all die anderen !inge, vor denen sie 
sich fKrchtete.

»Crotzdem wPre ich ganz alleine.« Sie hatte fast geÄKstert. Ts sollte 
sie nicht stWren, sie war schon immer allein gewesen. Aber hier in 
äleinthalbach hatte sie sich eingerichtet und sie wusste, was sie tat. 
!ie anderen !inge kannte sie nicht. Sie hatte noch nie fKr einen 5lug 
eingecheckt und wKsste nicht, wie die ÖKge fahren und welche sie 
nehmen mKsste. Gas, wenn sie irgendwo strandete? Gas, wenn sie 
Kberfallen wurde? !ann sollte doch besser alles beim Alten bleiben.

ElWtzlich rPusperte Nerr BaumgPrtner sich. »Also, wenn Jhnen 
das recht ist, wKrde ich Sie begleiten, 5rau Lindner.« Tr rKckte sein 
NWrgerPt zurecht und lPchelte leicht verlegen in die Ounde. Sie?, lag 
vermutlich den anderen ebenso wie Anna auf den Lippen, aber fKr 
drei Sekunden blieb alles still.

»Ia dann«, Mandy grinste und rieb sich die NPnde. »!ann ist 
Za alles geritzt. Anna muss nicht alleine reisen und Eapa und ich 
schmei0en den Laden ein paar Cage alleine. jder Eaps?«
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Tr  Kberlegte  kurz,  nickte  und  wandte  sich  dann  an  Anna 
und Nerrn BaumgPrtner. »Lassen Sie mich wissen, sobald Sie die 
konkreten Oeisedaten haben.«

Beklommen ging Anna an die Arbeit. !as war alles recht schnell 
gegangen, aber ihr xel ein Stein vom Nerzen, dass sie die weite Oeise 
nicht alleine antreten musste. !och ganz gleich, wie sehr sie sich 
dagegen wehrte, so langsam machte sich immer mehr Aufregung 
breit, wie das Naus sein mochte, das fortan ihr gehWren kWnnte.
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